
Nördlich von Salzburg, an einem 
warmen Frühlingstag, zeigt sich 
die idyllische Gemeinde Kösten-
dorf von ihrer besten Seite. Zur 

Mittagszeit taucht die Sonne die malerische 
Landschaft am Wallersee in gleißendes Licht. 
Warum dieses Licht nicht besser nutzen? Ei-
ner, der dies bereits tut, ist Josef Struber. Er 
betreibt den örtlichen Getränkemarkt und 
speist Kühlsysteme, Licht, Wärmepum-
pe und die Batterien zweier Elektroautos 
weitgehend aus Eigenerzeugung. Am Dach 
seines Marktes installierte Struber eine vom 

Land Salzburg geförderte Photovolatikan-
lage. Sie ist gemeinsam mit dem vernetzten 
Haus und den Fahrzeugen Teil einer bereits 
vielbeachteten Smart-Grid-Modellgemein-
de. Gemeinsam mit Technologieanbietern 
wie Siemens und Fronius forscht der En-
ergieversorger Salzburg AG in Köstendorf, 
wie die Zukunft der Energiewirtschaft aus-
sehen könnte. »Wir gehen davon aus dass es 
zu einem Totalumbau der Energiesysteme 
in den nächsten zehn bis fünfzehn Jahren 
kommen wird«, erklärt Michael Strebl, 
Geschäftsführer Salzburg Netz, bei einem 

Volatile Stromspitzen bei regenerativen Energien, schwankende 
Preise an der Strombörse, wechselnde politische Rahmenbedin-
gungen in den Märkten. Die Energiewirtschaft ist heute mit unter-
schiedlichen Herausforderungen konfrontiert. In Österreich wird 
derzweil an einer umfassenden Wende gewerkt. 
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Lokalaugenschein. Strebl zählt die verschie-
denen Treiber für die Wende auf: politische 
Klimaziele der Europäischen Union, techno-
logische Weiterentwicklungen, der Einstieg 
von neuen Energieerzeugungsformen und 
veränderte Kundenstrukturen. »Das Bild, 
das wir heute von Erzeugern und Verbrau-
chern haben, wird sich ändern. Wir erwar-
ten, dass Haushalte Strom und Wärme auch 
selbst erzeugen werden«, sagt Strebl. Für die 
heimische Energiewirtschaft bedeutet dies 
eine enorme Herausforderung. Je stärker 
erneuerbare Energie Teil des Strommixes in 
den Netzen wird, desto stärker muss die In-
frastruktur dazu umgebaut werden.

Herzstück des Smart Grid im Kleinen, das 
von der Salzburg AG mithilfe des Klima- 
und Energiefonds finanziert wurde, ist eine 
regelbare Trafostation. Sie steuert die Lasten 
im Niederspannungsnetz unter Einbezie-
hung der Photovoltaik-Anlagen von gut 50 Fo
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Veränderungen  
in der Wirtschaft

Von Martin Szelgrad
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Häusern. Ein intelligentes Verbraucherma-
nagement, das zur Abwicklung der volatilen 
Energieströme unbedingt notwendig ist, re-
gelt in Form eines »Building Energy Agent« 
die unterschiedlichen Stromabnehmer in 
den Häusern. So werden am Parkplatz des 
Getränkemarktes die Elektroautos just dann 
aufgeladen, wenn anderswo besonders viel 
Strom ins Netz gespeist wird. Auch die Wär-
meversorgung in Gebäuden kann so rela-
tiv leicht an das Energieangebot angepasst 
werden, betont Michael Strebl. »Wir haben 
es selbst ausgetestet. Das Gebäude unserer 
Betriebsleitung in Saalfelden ist thermisch 
gut saniert. Selbst an einem kalten Winter-
tag mit minus drei Grad ist bei abgeschal-
teter Heizung die Raumwärme von 23 Grad 
innerhalb von zehn Stunden auf lediglich 
21,5 Grad gesunken.« Für den Geschäfts-
führer der Salzburg Netz GmbH ist die 
Temperaturregelung ein hervorragendes 

Beispiel für eine automatisierte und regel-
bare Haustechnik, ohne dabei in die Kom-
fortzone der Bewohner eingreifen zu müs-
sen. Im Wohnbauprojekt »Rosa Zukunft« in 
Salzburg-Taxham demonstriert der Ener-
gieversorger, der in Salzburg auch Betreiber 
der öffentlichen Verkehrsmittel ist, ebenfalls 
einen ganzheitlichen Blick auf die komple-
xen Wechselwirkungen von Technologie, 
Ökonomie und Gesellschaft. Auch an die 
lückenlose umweltfreundliche Anbindung 
mit Radwegen bis in die Innenstadt wurde 
gedacht. In der Nutzung des Drahtesels sind 
die Salzburger ohnehin Vorreiter.

>> Laboreröffnung in Floridsdorf  <<
Schauplatzwechsel nach Wien: Ende April 

wurde in Wien Floridsdorf ein Testcenter für 
die neuen Stromnetze vom Austrian Insti-
tute of Technology (AIT) eröffnet. Als »Mei-
lenstein der Energieforschung in Österreich« 
bezeichnet Brigitte Bach, Leiterin des AIT-Be-
reichs Energie, die neuen Testmöglichkeiten 
für das Zusammenspiel von Erzeugern, Ver-
brauchern mit simulierbaren hohen Last- 
und Spannungsspitzen. Acht Millionen Eu-
ro wurden in den Standort investiert, an dem 
nun herstellerneutral Unternehmen nach 
Herzenslust forschen und ausprobieren kön-
nen. Dabei wird ein Abschnitt eines Strom-
netzes in Echtzeit in unterschiedlichsten Sze-
narien nachempfunden. »Das SmartEST La-
bor ist ein Novum. Es gibt uns ebenfalls die 
Möglichkeit, unsere Smart-Grid-Lösungen 
weiterzuentwickeln«, streut Siemens-Gene-
raldirektor Wolfgang Hesoun anlässlich der 
Eröffnung Rosen. 70 % der Weltbevölkerung 
werden in den nächsten zehn bis zwanzig 

Der Output der PV-Anlagen in Köstendorf wird in einer lokalen Trafostation ge-
bündelt. Scheint die Sonne, werden gut 75 % des Strombedarfs abgedeckt.Fo
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Jahren im urbanen Raum leben. Sie alle 
benötigen eine gehörige Steigerung der En-
ergieeffizienz und Energieversorgung in den 
Städten. »Wir müssen dazu intelligente Netze 
bauen. Mit den vorhandenen Ressourcen 
kommen wir nicht mehr aus«, argumentiert 
Hesoun. Die Themen Smart Grid und Smart 
Grid seien prinzipiell zwar »noch sehr sperrig 
zu vermitteln« – Praxisbeispiele und Testum-
gebungen würden bereits aber das benötigte 
Anschauungsmaterial liefern.

>> Handlungsbedarf für Investments  <<
Dringenden Handlungsbedarf zur Ein-

führung smarter Technologien in den hei-
mischen Stromnetzen siehen auch die Ver-
treter von Österreich Energie, der Vereini-
gung der heimischen E-Wirtschaft. »Das 
Wichtigste ist, dass die Gesamtperspektive 

nicht verloren geht«, betont Gerhard Christi-
ner, Vorstandsdirektor Austrian Power Grid. 
»Durch den starken Ausbau der Stromerzeu-
gung aus erneuerbaren Energien überall in 
Europa kommt es zu einem regionalen und 
zeitlichen Auseinanderfallen von Einspei-
sung und Nachfrage. Die Erzeugungsschwer-
punkte der Erneuerbaren verlagern sich weg 
von den Verbrauchszentren. Sie müssen jetzt 
mit neuen und leistungsfähigen Netzen in 
das Stromversorgungssystem von morgen 
eingebunden werden«, beschreibt er. Jüngste 
Vorkommnisse hätten gezeigt, dass kritische 
Netzsituationen zunehmen. Im Jahr 2009 wa-
ren noch 1.800 Netzeingriffe nötig. Bis 2011 
stieg die Zahl bereits auf 2.500. 2,5 Milliarden 
Euro will der Übertragungsnetzbetreiber bis 
2022 in den Umbau und die Ertüchtigung sei-
nes Netzes investieren.
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>> Nicht einmal eine Wurstsemmel  <<
Der Umbau wird eine Menge Geld kosten, 

weiß man in der E-Wirtschaft. Wien Ener-
gie rechnet bei dem Bau von alleine drei wei-
teren Umspannwerken mit einem hohen 
zweistelligen Millionenbetrag, erklärt Rein-
hard Brehmer, Geschäftsführer Wien Ener-
gie Stromnetz. Die boomende Windkraft in 
Niederösterreich und dem Burgenland würde 
diese Investition in den nächsten Jahren erfor-
dern. Auch bestehende Anlagen in den Net-
zen erfordern es, Geld in die Hand zu nehmen. 
»Die meisten Umspannwerke in Europa sind 
älter als 50 Jahre. Wir wissen teilweise einfach 
nicht, wielange sie noch reibungslos funktio-
nieren«, beschreibt Brehmer. »Wie sollen sich 
die großen Investitionen ausgehen, wenn der 
Netzbetreiber in Wien umgerechnet 50 Cent 
pro Haushalt und Tag bekommt?« Darum, 
vergleicht Bremer, könne man sich nicht ein-
mal eine Wurstsemmel kaufen.

Internationale Erfahrungen weisen schon 
heute den Weg in die smarte Zukunft, erklärt 
der Experte weiter. Der Sprecher des Bereichs 
Netze bei Österreichs Energie betont auch 
die Bedeutung der Informationssicherheit 
und Netzsicherheit: Smarte Systeme und 
Smart Grids im Rahmen der Stromversor-
gung benötigen eine klare Abgrenzung ge-
genüber den Telekommunikationsnetzen, 
um absolute Sicherheit zu gewährleisten. 
»Nicht nur in Bezug auf den Datenschutz, 
sondern auch auf hinsichtlich der tech-
nischen Sicherheit einzelner Anlagen muss 
den Netzbetreibern die Möglichkeit einge-
räumt werden, eigene, geschlossene, betrieb-
liche Kommunikationsnetze aus sicherheits- 
und versorgungsrelevanten Gründen mit 

Josef Struber führt einen Getränke-
markt in Köstingdorf und produ-
ziert selbst Strom – mit einer Pho-
tovoltaik-Anlage am Dach seines 
Hauses.

Branchentreffen in Salzburg bei Smart Grids Week: Wolfgang Schneider, Siemens 
Niederlassung Salzburg, Martin Graf, E-Control, Arnulf Wolfram, 
Siemens AG Österreich, August Hirschbichler, Salzburg AG, 
Michael Strebl, Salzburg Netz, und Roland Wernik, Salzburg Wohnbau.

Eröffnung des SmartEST Labor in Wien: Ingolf Schädler, BMVIT, Theresia Vogel, 
Klima- und Energiefonds, und Brigitte Bach, AIT.
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Sven Teske, bei Greenpeace International für den Bereich »Renewa-
ble Energy« zuständig, bringt es auf den Punkt: »Wir gehen davon 
aus, dass im Jahr 2050 nahezu 100 Prozent des europäischen Strom-
bedarfs aus erneuerbaren Energien gewonnen wird. Aber ohne gut 
ausgebaute Übertragungsnetze wird das nicht gehen. Aus unserer 
Sicht muss die Infrastruktur für einen Ausbau von erneuerbaren En-
ergieträgern fit gemacht werden.«

Sichere Versorgung mit sauberem Ökostrom
Das Stromaufkommen aus sauberer Wind- und Sonnenenergie hat 
in den vergangenen Jahren in ganz Europa massiv zugenommen, 
so auch in Österreich – Tendenz weiter steigend. Es gibt klare Be-
kenntnisse der Politik überall in der Europäischen Union – in den 
20/20/20-Klimazielen, im Action Plan von EU-Kommissar Günther 
Oettinger, im österreichischen Ökostromgesetz. Die Netzinfrastruktur 
kann mit der rasanten Entwicklung der Stromerzeugung aus erneuer-
baren Energien kaum Schritt halten. Bis zum Jahr 2020 wird sich in 
Österreich die installierte Windkraftleistung von derzeit zirka 1.300 
MW auf 4.000 MW mehr als verdreifachen. Im Bereich der Photovol-
taik ist die Zielsetzung aus dem Ökostromgesetz mit einer Verzwölf-
fachung im selben Zeitraum sogar noch ambitionierter. Auf diese 
Entwicklungen müssen Stromübertragungsnetzbetreiber wie die APG 
reagieren und ihre Netze fit für die Zukunft machen.
Mehr Informationen unter www.apg.at
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Austrian Power Grid macht Energiezukunft möglich
Die Stromzukunft gehört den erneuerbaren Energien. Die Austrian Power Grid AG (APG) spielt dabei eine ganz wesentliche Rolle.
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höchstmöglicher technischer Verfügbarkeit 
betreiben zu können.«

>> Gaswirtschaft als Problemlöser?  <<
Ebenfalls an der Wende teilhaben will auch 

die Gaswirtschaft »Eine erfolgreiche Energie-
wende braucht Vielfalt. Die Klima- und En-
ergieziele lassen sich nur durch einen ganz-
heitlichen Ansatz und Technologieoffenheit 
erreichen«, meint Marc Hall, Vorstand von 
Wien Energie und Obmann des Fachver-
bandes der Gas- und Wärmeversorgungsun-
ternehmungen. »Die Alchemisten haben die 
Goldformel nie gefunden. Auch im Energie-
bereich gibt es keine Allheilmittel-Techno-
logie, die alle unsere Probleme löst. Es geht 
vielmehr um den richtigen Technologiemix, 
smarte Anwendungen und Kombinationen«, 
erläutert Hall. Er fordert vernünftige Strom-
preise und ein Überdenken der Förderregi-
mens generell – und wirbt nebenbei mit den 
»vielen Vorzügen von Erdgas als Brennstoff, 
für den Energietransport, und um Strom oder 
Wärme zu erzeugen.« Wenn einmal Wasser, 
Wind oder Sonne nicht liefern würden, kön-
ne man jedenfalls auf Gas zählen, betont Hall 
weiter. Denn die Gaskraftwerke würden ak-

tuell auch die Stütze für den Ausbau der Er-
neuerbaren bilden. So paradox es klingt: 
Wenn in Deutschland die Windkraftwerke 
an der Nord- und Ostsee surren und in Ba-
yern die Sonne auf die breit installierte Pho-
tovoltaik-Basis brennt, wird schon einmal ein 
Gaskraftwerk in Simmering hinzugeschaltet, 
um einen Lastausgleich über die Grenzen zu 
ermöglichen. Andernfalls droht ein Zusam-
menbruch der Stromnetze. Auch die Erneu-
erbaren wären dann stillgelegt.

»Erdgas ist unverzichtbar, wenn wir hohe 
Effizienz und Klimaschutz haben wollen. In 
naher Zukunft wird es ohne Erdgas nicht ge-

hen, mittel- und langfristig nicht ohne gas-
förmige Energieträger«, ist Hall überzeugt. 
Strom, der mit Wind, Wasser oder Sonne ge-
wonnen wurde, lässt sich derzeit kaum in grö-
ßeren Mengen speichern. Mit einer Umwand-
lung von Strom in Wasserstoff oder synthe-
tisches Gas könnte dieser gespeichert werden.

Die Pumpspeicher im Westen Österreich 
jedenfalls werden als grüne Batterie Euro-
pas nicht auf Dauer ausreichen. Nicht, so-
lange ein schwankender  Strompreis die 
Wirtschaftlichkeit bestehender Anlagen in 
Frage stellt. Aber das ist eine ganz andere 
Geschichte.� n

Bau der Wohnanlage »Rosa Zukunft«. Insgesamt 140, teilweise mit Gebäudeauto-
matisierung versehene Wohneinheiten und Garagenplätze für E-Cars.


